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Literatur

Wann wurden unſere Ev angelen erfa Von Konſtantin
Tiſchendorf Leipzig, Hinrichs'ſche Bu  andlung. 1865

Schon der gelehrte Abt don St Bonifaz in Mün⸗
chen meinte in ſeiner Beleuchtung des Lebens Jeſu von Renan,
„einen konzentrirten Beweis für die Echtheit der kirchlichen Evan
gelien vorzulegen chuldig ſein.“ Und nun ſieht der die
Textkritik der heiligen Büche des Bundes ſo vielfach ver—
iente nidecker und Herausgeber des odex smaitieus un dem
„erſchreckenden Zeichen der Zeit, daß franzöſiſche Frivolität un
eu  E Wiſſenſcha Über dem gegrabenen Grabe es Er⸗
löſers eine brüderliche Hand ſich reichen,“ eine unabweisliche
Aufforderung „für Diejenigen, welche die Echtheit unſerer Evan⸗—
elien einer ernſten Prüfung unterziehen wollen“ zUur „Auf
Uchung und Abwägung aller frühzeitigen Belege .  für die kiſtenz
und Anerkennung der Evangelien,“ und ſtellt ſich in dieſer Schrift
die Aufgabe, nach dieſer eite die Autorität Unſerer evangeli—
en rkunden beleuchten, * auch zunächſt nicht auf

Ausführungen abgeſehen iſt. 00 Das Reſultat der Unter—
ſuchung 5  8 gibt n der geſammten Literatur des Alterthums
wenig Beiſpiele von einer ſo großartigen hiſtoriſchen eglaubi—
gung, wie ſie Unſere vier Evangelien, fragen wir aufrichtig dar⸗
nach, in der That beſitzen“ und „Alles drängt dazu, eine Ent⸗
ſcheidung der tr Über den Evangelienkanon den Ausgang
des erſten Jahrhunderts ſetzen.“ Alſo der Herr Verfaſſer,
nachdem Er vorgeführt als Zeugen Irenäus, Tertullian, Tatian,
Iin olikarp, „Männer der Kirche,‚“ und auch kurz,
doch überzeugend nachgewieſen, wie „was uns die älteſten Kir⸗
chenväter, denen Wir die enntni der früheſten Häretiker ver.

danken, von ihren Syſtemen und vbvon ihren riften eri  en,
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mit videnz beweiſt, daß ſie ſich In entſchiedener Abhängigkeit
von unſeren Evangelien befunden haben,“ zuletzt anreihend „einen
erklärten Feind des Chriſtenthums, Celſus, den Verfaſſer der
erſten ausdrücklichen Gegenſchrift, der vorzugsweiſe un aus⸗
drücklich aus Unſeren den Stoff ſeinen Angriffenentnommen.“

Um das eſu

0 der bisherigen Betrachtungen, „daß be
ret dbor der itte des zweiten aAhrhunder Oder genauer, bis

die der erſten Hälfte desſelben zurück, der Gebrauch
und die Autorität Unſerer Evangelien ſicher bezeugt vorliegt,“ zu
vervollſtändigen Uun weiter zu führen, entnimmt nun Tiſchen⸗
dorf „einen vollgiltigen Beweis für die frühzeitigſte Beglaubi—
gung unſerer kanoniſchen Evangelien“ aus der neuteſtamentlich
apokryphiſchen Literatur nämlich „dem ſogenannten Protoevangelium
des  Qakobu und den Pilatusakten, die eide in den rſten
Jahrzehnten des weiten aAhrhunder erfaßt ſein müſſen und
der Hauptſache nach noch jetzt in Unſern Händen ſind.“ „Ein
ieuer achwei des evangeliſchen Kanons 3.  für den Anfang des
zweiten Jahrhunderts wird nin  14* dem Ende des vierten
Kapitels des Barnabasbriefes, deſſen 0  E ert
wir eben der Entdeckung des Sinaitiſchen Bibelkodex verdanken,
wO die aus em Matthäus⸗Evangelium „multi vocati,
pauci electi“ mit den orten „sleut scriptum 68 alſo der For
mel, „durch welche kanoniſche Ausſprüche von allen andern Unter⸗
ieden werden,“ eingeführt wird „Dieſe direkt und zunächſt
für Matthäus iltige kanoniſche Beglaubigung“ iſt aber nicht
auf Matthäus zu beſchränken, denn „alle Udien (des Herrn
Verfaſſers) Über die Geſchichte des Kanon führen darauf, daß
keine der neuteſtamentlichen Schriften vereinzelt oder CS  für ſich
allein zu kanoniſchem Anſehen gelangte.“ Bis hieher hat Tiſchen⸗
dor ein Beſprechung der Zeugniſſe des Papias aufgeſpart, „weil
ſie bei der eigenthümlichen Unklarheit, die auf ihnen E gut wie
auf der Perſon ihre Urhebers ſe ruht, zu einer ſelbſtſtändi—
gen Geltendmachung ſchwerlich geeignet ſind — Zuletzt betritt der
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Herr Verfaſſer zUur Beleuchtung der ehandelten rage „das
Gebiet der neuteſtamentlichen Textkritik.“ Da „beweiſen die Uun⸗

zweifelhaft gemeinſamen Ueberſetzungen der vier Evangelien, und
Wo eine lateiniſche, ſowie eine ſyri ereits bald nach der

und el ́Aum die des zweiten Jahrhunderts, daß,
wie die Evangelien von Lukas und Johannes, auch die dbon

Matthäus und arkus ſchon damals in derſelben Geſtalt bor⸗

lagen, Die wir ſie überhaupt kennen,“ iſt aber auch das noch
viel wichtigere rgebni verzeichnen, daß „Vor der des
zweiten ahrhunderts ein wichtiges Stadium der Textgeſchichte
Unſerer vier Evangelien iegt, für velche Geſchichte wir wenig⸗—
ſtens den Raum eines halben Jahrhunderts in nſpru lehmen
müſſen.“

Die römiſcheI und ihr Einfluß auf Disziplin und Dogma
In den rſten drei Jahrhunderten. ach den Quellen auf's Neue
unterſucht don H Hagemann, fe der Theologie in Hildes—
heim reiburg um reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung 1864

Eine wo reife „Frucht zehnjähriger Tbeit“; möchten doch
recht Viele don ihr genießen! Das Verlangen darnach zu reizen,
iſt Zweck dieſer kurzen Skizzirung des ein angenehmer Darſtel—
lung gebotenen reichen Inhaltes dieſes doch ſtreng wiſſenſchaftli—
chen erkes

eiſtrei weiſet die Einleitung aus einer überſichtlichen
Geſchichte der afrikaniſchen, kleinaſiatiſchen und alexandriniſchen
Kirche nach, daß leſe Einzelkirchen während der erſten drei
Jahrhunderte, Unbeſchadet im Allgemeinen der kirchlichen Einheit,
eine mehr oder weniger ſelbſtſtändige ellung behauptet, ehen
in olge avon in eine mehr oder weniger einſeitige Richtung
und unvollkommene Ausprägung des Weſens der Ir n den
ſichtbaren Formen gerathen In Sie 0

⁴ Ins die Afrikaner
auf dem ege einer Ir der eiligen ſehen, velche ſich
abgeſonder als die allein reine und heilige innerha der katho⸗
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liſchen I hinſtellen möchte; tin Kleinaſien eine Unbeweglich—
keit finden, welche der lebendigen Regſamkeit des chriſtlichen
Geiſtes nich olgen Qg, und nur ſchwerfällig ich Über
die geſchichtliche aſt des Judenthums erhebt; n egypten eine
wiſſenſchaftliche Auffaſſung treffen, die zwar aus kirchlicher Geſin—
nung geboren, doch die Reminiscenzen aus der alten Philoſophie
ni vergeſſen im Stande iſt und dieſelben an die kirchli—
chen Dogmen immer wieder einfließen L Dann geh eS die
Betrachtung der römiſchen irche, und zwar vorerſt der Stellung
derſelben zu den praktiſchen Fragen der Zeit auf Seiten
Dieſe relative „Kürze hat darin hren Grund “, daß der Herr
Verfaſſer en dieſem Theile „ſch dem ausgezeichneten erke
Döllinger's Über Hippolytus und Kalliſtus er gänzend der

alten wollte.“ In der nun folgenden einläßlichen Darſtellung
des Verhaltens oms den wiſſenſchaftlichen Fragen der
eigentlichen Glanzparthie des erkes, einem ſehr ſchätzbaren
eitrage zur Dogmengeſchichte, wird vorerſt ezeigt, wie dem
gnoſtiſchen Ditheismu der tn Rom verfaßte „Hirte“ entgegen⸗
ritt, der auch ſein Thema don der Uße und ſittlichen Reini⸗—
gung Im dem darauf ſich beziehenden Verirrungen
ſeiner Zeit durchführt; dann nachgewieſen, vie durch die Viel—
deutigkeit des ortes ＋νS Aa, womit u den riften, we
die echt römiſche Tradition III den Artemoniten bezeugen, der

Sohn Gottes benannt worden ſei, während erſelbe Ausdruck
von Hermas auch zUur Bezeichnung des in Uuns wohnenden
göttlichen Geiſtes angewendet wird, erklärlich werde, wie in
einem gewiſſen Sinne die Artemoniten ſich allerdings auf die
Tradition der römiſchen Kirche berufen konnten, ſie, die vorga⸗
ben, daß ſie den auben der 1r erſt In die ihm ehlende,
ſtreng wiſſenſchaftliche Form bringen müßten, und dem Ende
jeden Ausſpruch der heiligen Schrift (der ſich auf Chriſtus be⸗
og) in die Form des hypothetiſchen oder disjunktiven 1  e
brachten. Litten Paragraphe geht nun Herr Hagemann
zur ————.— der dbon Hippolytus, deſſen Autorſchaft e
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der Philoſophumena, deren Auffindung und Herausgabe Uund
wohl mit beſtem Recht epochemachende Bedeutung für die allge⸗
meine Kirchengeſchichte zuerkennt, ihm als „ein hinlänglich ge⸗
icherte eſu der mit der größten orgfa angeſtellten Kritik“
gilt gegen den Papſt Kalliſtus ausgehenden Anklage, baß der
bald En die Häreſie des Theodorus bald in die Häreſie des
Noetus oder Sabellius verfallen ſei Der Kern dieſer gründ⸗
ichen, intereſſanten Abhandlung iſt des Kalliſtus ehre habe
auf enen kurzen U  ru gebracht gelaute der ogo iſt n
ver  ieden vom ohne der Sohn aber iſt ein und 0  e  e
Pneuma mit dem ater; elde in Ein ott und dieſes
Pneuma des Sohnes iſt Fleiſch aber dadurch nicht ein nderes
zweites Pneuma neben dem ater geworden; „in der Lehr⸗

formel des Papſtes alliſtu habe Rom ereits ſein nicäiſches
Glaubensbekenntniß Uund eine völlig durchgebildete Glaubensform
in der chriſtologiſchen rage eſeſſen; Hippolytus aber in
Bezug auf den ohn Gottes der Lehrform we
die Logoslehre des johanneiſchen Evangeliums anſchloß und in⸗
nerhalb der römiſchen Ule, deren Exiſtenz Gegenſatze zu
Döllinger der Herr Verfaſſer für unzweifelhaft hält v
wurde, feſthalten habe Logoslehre aufgeſtellt der ſich
alle emente der Logoslehre des Tatian wiſſenſchaftlicher ent⸗
faltet wieder nden, und die den ihr gemachten Vorwurf des

auf Ditheismus wo begründet, womi man kirchlicher⸗
el alle diejenigen Anſichten bezeichnete, we den ohn zwar
aus dem eſen des Vaters entſpringen Aſſen, dieſen Urſprung
aber auch zugleich IM Zuſammenhang mit der Entſtehung der
Welt deren Leitung Uund rlöſung rachten ine An
age auf eine feinere Verſte Art des Ditheismus wird als
auch gegen Tertullian n der dieſem und ſeiner ehre ewidme⸗
ten Abhandlung vbvon ungefähr hunder Seiten, der gewi jeder
eologe mit ſtets geſpanntem ntereſſe olg wirklich gegründet
nachgewieſen; entwickelt ſich 10 auch nach ihm, wie bei ſeinen
Vorbildern Tatian und Hippolytus der onismu (Deus solus)

35
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Gottes vermittelſt des ortes zAum Dualismus dbon ott und
Welt. Sehr geiſtreich wird hier auch die im Paragraphe
geſtellte rage Wer War raxeas? ahin beantwortet der

Praxeas des Tertullian und der alliſtu des Hippolytus ſind
eine einzige geſchichtliche Perſönlichkeit, und teſe ntwor viel—
ſeitig begründet, ob zur allſeitigen oder auch nur vielſeitigen
Ueberzeugung? Von Neuem weiß dann der gelehrte Herr
erſaſſe das ntereſſe des Leſers anzuregen durch die rage:
„ob nicht auch der gefeiertſte Mann des dritten Jahrhunderts,
ob nicht auch Origenes un die Zerwürfniſſe in der römiſchen
ir unter Kalliſtus verwickelt und ob er nicht wenigſtens bis

einem gewiſſen rade der Geſinnungsgenoſſe des Hippolytus
geweſen ſei,“ und befriediget eS Uur ſeine auf ungefähr ſiebzig
Seiten gegebene ntwort, die viellei nicht allerwärts als ganz
richtig angenommen werden dürfte, aber jedenfalls als gut be⸗
gründet ird anerkannt werden müſſen, und kurz zuſammengefaßt
dahin lautet Origenes, vdon Demetrius und dbon Heraklas Wegen
Fälſchung der Kirchenlehre vdon der Kirchengemeinſchaft
chloſſen Uund aus Alexandrien vertrieben, auch zu Rom verur

theilt, habe in völlig ſchismatiſcher Stellung auch gegen den
römiſchen Biſchof als Bundes und Geſinnungsgenoſſe des Hip⸗
polytus eine nicht ſelten maßloſe Polemik gerichtet, und „durch
ſeine Lehre ziehen ſich zwei entgegengeſetzte Strömungen als
Antitheſen einerſei gegen die ehre der römiſchen Kirche, an⸗

dererſeits gegen die Theorie des Hippolytus, ohne daß ſich
et innerlich einigen, durchdringen und Ganzen geſtaͤlten;
gegen den vollen Begriff der 0  el beim Sohne macht 41 die
dee der Perſönlichkeit und den endlichen Begriff der Per⸗
ſönlichkeit die göttliche Weſenheit des Sohnes geltend; aber immer
wird ihm doch zuletzt die perſönliche Verſchiedenheit wieder zu
einer Weſens⸗Verſchiedenheit, mit der Unmöglichkeit, den ollen
Begriff der Weſenseinheit zu erfaſſen; bei dem Vorwiegen des
perſönlichen Unterſchiedes muß das Verhältniß zwi  en ater
und ohn nothwendig einen ditheiſtiſchen Charakter annehmen.“
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In dem ſehr lehrreichen 19 Paragraphe „das 00 und

die Schullogik.“ der, nebenbei emerkt, en ſeinem Schluſſe die
einzige olemi dieſes Buches enthält und eine, wir dürfen wohl
agen, genugſam begründete und abet würdig gehaltene
und ſehr maßvolle, nämlich „Hgegen die heilloſe Begriffsverwir⸗
rung, dbon einer Theologie der r zu reden“ (Katholik,
Jahrgang 1863, Seite 100), wird überzeugend die Thatſache
feſtgeſtellt, „daß mit der griechiſchen Philoſophie, insbe—
ſondere der ogik, wiederho theils eine häretiſche, theils eine
wenigſtens unkirchliche Umgeſtaltung der chriſtlichen Glaubens—
wahrheiten vorgenommen ſei, Um ihnen die Form dbon wiſſen⸗
n Lehrſätzen und eines yYſtematiſchen Ausbaues ge⸗
ben, während unabhängig von allen wiſſenſchaftlichen Theorien
er Fortſchritt en der Erfaſſung und Formulirung der
geoffenbarten Wahrheit en der römiſchen lr durch ephyri—
nus, Kalliſtus und Dionyſius, n epochemachender eiſe beſonders
durch Kalliſtus erfolgte.“ Und die ehre des Letzten 1e nachdem
der zeitweilige Widerſtand des Hippolytus vorübergegangen, In
Rom die herrſchende Kirchenlehre. Soj lautet der des

Paragraphen, In dem der Herr Verfaſſer ſeine Gründe
ausführt, aus denen es ihm ehr gewagt er  eint, als Verfaſſer
einer Schrift don der Trinität mit o großer Zuverſicht zu be⸗
zeichnen, andererſeits der Ueberzeugung iſt, daß fragliches
Werk im Laufe der patripaſſianiſchen Streitigkeiten nter
phyrinu Uund Kalliſtus en Rom von einem Anhänger des Hip
olytus, der zuglei Vie dieſer Schüler des eiligen Ire
näus Ar, erfaßt worden ſei Die 9⁰ Uebereinſtimmung
mit der Lehre des Kalliſtus hei nur formeller Verſchiedenheit
Im ebrauche des johannei  en Ausdruckes ogo ird weiter
nachgewieſen en dem epochemachenden Lehrſchreiben des Papſtes

Dionyſius, „deſſen ehrfor den Abſchluß der früheren trinitari—
en Streitigkeiten In der Kirche ildet, Und ſpäter durch das
Konzil von Nizäa allgemein chriſtlicher Glaube geworden iſt“
an Dionys von Alexandrien, der in einem Briefe iſche
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Sabellianer, mit der origeniſtiſchen Partei u Alexandrien
eidend, wenn auch nicht mit beſtimmten orten, el
ott verborgenen und nach Außen ſich offenbarenden Lo

und diegos, den Sohn Gottes geradezu Geſchöpf genannt
wigkeit ſeines Daſeins ausdrücklich geläugnet einem zweiten
Schreiben auf die Vorwürfe der den römiſchen Kirchenglauben
u Aegypten ſeit des rigene Verurtheilung zu Rom auf das
rengſte vertretenden Partei woh eingelen und bedeutſame
Zugeſtändniſſe gemacht 0  7 aber erſt auf das Schreiben des
Papſtes vollkommen beruhigende Erklärungen gab Durch dieſen
Sieg oms Über  4** Alexandrien entflammte der tfer des iſchofe
von Antiochien, Paul von amoſata der den Monarchianismus
Iu ſeiner rengſten Und abſtrakteſten Geſtalt erneuernd auf der
ritten ihn verſammelten Synode 269 von der ganzen
allgemeinen tr ausgeſtoßen wurde Hier benützt der Herr
erſaſſer als Ue V.  für die Lehre des Biſchofes au das bon
dem Jeſuiten ranz Turrianus aufgefundene und bis auf die
neueſte Zeit von den meiſten Gelehrten für unecht gehaltene
ymbolum, das mehrere Biſchöfe der letzten ihn gehalte

Synode vor ſeiner Abſetzung dem Paulus Überſendeten mit
der Aufforderung, ſich über die Annahme desſelben, das nach
agemann XI ſeinen origeniſtiſchen Urſprung verläugnen“
ſoll naher erklären Dieſer Paragraph nde ſeinen
Schluß m ennem rech gelungenen Erkurs Über die einander
widerſprechenden eugniſſe des Athanaſius un Baſilius emner—

des ilariu andererſeits für die nach den neueſten Unter⸗
ſuchungen als Faktum feſtſtehende Verwerfung des auf die ent
ſchiedene Forderung om erſt jüngſt vomt alexandriniſchen ionys
eierli anerkannten Ausdruckes Homouſios als Uungeeignet zur
Bezeichnung des Verhältniſſes zwiſchen Ater un Sohn, der
arin gipfelt leſe Verwerfung häabe Paul veranlaßt durch *

hypothetiſche Annahme desſelben, Aum ſeine Gegner dadurch
die nge zu treiben, bald I ſabellianiſchen (Hilarius bald
tritheiſtiſchen Sinne und Baſilius) Wäre hiemit
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allerdings dreng genommen das im lre des Ver⸗—
ſprochene rſchöpft, ſo wird man doch gew auch N  für die noch
folgenden Paragraphe dem errn Verfaſſer en ank ſchuldig
ſein, vbvon denen der den „Urſprung des Arianismus,“ der

die „Lehre des Arius“ behandelt, betreff deren inneren Bau
und wiſſenſchaftlicher Form „die b  erigen Darſtellungen noch
immer Raum *  für einen Nachtrag laſſen,“ un die als Lehre don
ater und ohn „in ahrhei nichts nderes iſt als der
nüchtern gewordene, dvon ſeinem phantaſtiſchen Beiwerk efreite
Gnoſtizismus eines Valentinus oder arcion“ als ehre von
der inheit Gottes aber, „wenn wir den orthodoxen Nimbus
von ihr abſtreifen, Uund den unberechtigten Ausdruck Ta
en aſſen, ſich in ihrer Reinheit als eine Geſtalt des
alten un tu ſeiner unerſchrockenen Konſequenz weit achtungs⸗
wertheren Monarchianismus arſtellt.“ Die emente der ariani—
hen ehre weiſet ſofort Paragraph un der wiſſenſchaftlichen
Tradition der alexandriniſchen Schule, als ihre urſprünglichſte
Grundlage die ehre des rigenes nach, en vollen lebendigen
Gottesbegriff ſich auch Biſchof Alexander, „deſſen wiſſenſchaftlicher
Standpunkt der des rigene iſt, angeeignet hat, aber
für die Begründung der kirchlichen ehre.

Von „der tiefen Ehrfurcht vor der apoſtoliſchen Mutterkirche
—in Rom“ des Herrn Verfaſſers deren Erhöhung „ein beſchei

Schärflein“ ſein Buch beitragen ſoll, dürfte beſonders
zeugen Paragraph 27, deſſen Ueberſchrift lautel „Die Einheit
der ixr Unter der eitung und Auktorität der römiſchen
Kirche,“ n dem das Streben der „erſten abendländiſchen General—
ſynode zu rle Em re 314 nach inhei und Allgemeinheit
m U an die Grundſätze der römiſchen Kirche hervor—
gehoben wird; nicht minder der 43 Seiten füllende
Paragraph „Rom und das erſte allgemeine Konzil von 5  —  züa,  4
woſelbſt „Als Dogma und Disziplin feſtgeſtellt wurde, was chon
eit undenklichen Ze iten in der römiſchen Ir eſtan und hier
auf Veranlaſſung don häretiſchen oder ſchismatiſchen Bewe⸗
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ausdrücklich als geltende ege oder als leitendes rinzip
ausgeſprochen war“ eſſen Beſchlüſſe „ſtillſchweigend und faktiſch
das lauteſte eugni für den Vorrang des römiſchen iſchofes“
ablegen das, „indem * einzelnen Kirchen thre
apoſtoliſchen Urſprunges oder ihres hohen Alterthumes
men beſonderen kirchlichen ang uſprach ſich enem allge⸗
meinen Grundſatze hekannte, auf den zuer der heilige Irenäus,
Biſchof von Lyon, den Primat der römiſchen lr gegründe
hat,“ deſſen „klaſſiſche und für alle folgenden Zeiten maßgeben
gewordene Begründung“ mM Paragraph einläßlich n Betracht

wird Der Paragraph vertheidigt auf 48 Seiten,
ohne irgend zu ermüden, gegen Baur Und ſeine Ule „die
alte ewährte Angabe vdon der Begründung, Einrichtung und
eitung der römiſchen tx durch Petrus und Im folgenden

chlußparagraphen Rom un die apoſtoliſchen Kirchen“ wird
mit ſichtlicher Freude etont die „Anerkennung, we Rom
unter allen apoſtoliſchen Kirchen als die erſte, vorzüglichſte
und angeſehenſte gefunden hat“ dem Zeugniſſe des eiligen
Ignatius, Biſchofes jener Kirche, „Welche 1 Rom den meiſten
uſpruch auf teſe Auszeichnung hat4

Der reiche Inhalt und die gefällige Form, der elr

eboten wird, rechtfertigen wohl die dringende Bitte die
eſer dieſer mangelhaften Be prechung dieſes werthvollen U

Nimm und lies“ und ſtudire *

Pius als und als önig dargeſtellt aus den en ſeines
Pontifikate Wien 1865 Bei Karl Sartori

Die drei Bände der en U reichend bis 1864
enützte der Verfaſſer der „modernen Ideen“, Aum die Thätigkeit
des heiligen Vaters darzuſtellen Er ühn als Oberhaupt
der Kirche in's Auge Uund als weltlichen Fürſten Der erſteren
tellung In bei 220 eiten gewidmet der letzteren Wird
man gerade heutzutage gewi auch die Thätigkeit des Papſtes
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als weltlichen Regenten nicht unterſchätzen dürfen, ſo I doch
ihre Wichtigkeit eit zurück vor der kirchlichen. Und teſe iſt
wahrhaft großartig. Der Einblick, welchen die veröffentlichten
Akten gewähren, muß bei Jedermann Staunen erregen. nd man

wird gewahr, daß die Oor den heiligen Ater gebrachten nge
legenheiten oder vdvon ihm ſonſt behandelten Gegenſtände lauter
ſolche ſind, die wirklich nur das Oberhaupt der Kirche ſchlichten
kann. Schaffend und erhalten I Pius nach allen Welt
gegenden hin mit apoſtoliſcher Thätigkeit auf, man darf ſagen,
In allen möglichen Gebieten des kirchlichen ebens, und erweiſt
ſich als wahren der Chriſtenheit. Kein Under, daß auch
Andersgläubige, ſie Einſicht bekommen und N illen
haben, von tiefer Achtung ergriffen werden, nd mächtigen Eckel
empfinden bdvor dem Treiben der Feinde des Papſtthums.

Breve Chronicon monasterii beatae virginis Lambacensis
ordinis 8. Benedieti uno ab incarnato Domin! MDCCCLXV

fundato monastero D0CCCIX Sumptibus Lambacensibus.

Typis Feichtinger.
Notizen zUur Iteren Baugeſchichte der Stiftskirche ind des
er ambach on Pius mieder, Archivar zu
Lambach. Wien 1866 (Sonder⸗Abdru aus den Mittheilungen der

Zentral⸗Kommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der QAu⸗
denkmale, ahrgang 1866 Heft Januar — Februar.

Einer Rezenſion des vorliegenden erſten Schriftchens bedarf
*. N mehr, da ir onſt all das Schöne, das der Verfaſſer
theils in den Rezenſionen verſchiedener Zeitſchriften, theils in den
freundlichen Zuſchriften dvon Männern, die als Autoritäten an
erkannt ind, geſagt wurde, aus vollſter Ueberzeugung nur wieder⸗
holen müßten. Wir beſchränken uns alſo darauf, ieſe Schrift
edem Freunde der und nsbeſondere der vaterlän—
diſchen, wärmſtens empfehlen, indem Er daraus von euem
erſehen wird, daß die Klöſter U allen Zeiten ein —. der
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Wiſſenſchaft, ene Zuflucht der Uſen und Pflanzſtätte der
ildung un nie aufhörten, hren egenbringenden Einfluß
über ihre Umgebung verbreiten.

90 Iſt die erſte Schrift für den Geſchichtsforſcher ſo iſt die
zweite für

40⁰ den Kunſtfreun Sie enthält nämlich Wie hr
lte beſagt Notizen zur lteren Baugeſchichte der Stiftskirche
und des Kloſters zu Lambach Der Siegelabdruck Fig
elte gibt uns en ild der von den ſeligen iſchöfen Alt⸗
mann Uund albero 1089 eingeweihten lrche, die ſchon amals
einen doppelten hor, einen oberen rückwärtigen Oſt⸗) un
einen Untern vorderen Theile 0  * leider aber

1233 bei dem feindlichen Einfalle des Bayernherzogs
tto bis auf den Qr des heiligen Stefanus der Kripta
durch Feuer zerſtört wurde Erſt nach Jahren wurde es nun

dem Abte Bernhard möglich, eine größere Kapelle, die 1257
von Biſchof tto dbon 0  0 März zu Ehren des hei
igen enedt und des Apoſtels Thomas eingeweiht wurde, zu
vollenden damit das olE nicht änger des Gottesdienſtes ver⸗

Uuſtig geinge Erſt nach dieſem ſchritt man zur Wiederherſtellung
der Hauptkirche; der Weſt Chor vurde verlängert Uund der arin
neu errichtete Hochaltar an Uli 1294 (nicht 1241 enn
tto war von —4—42 Biſchof eingeweiht auch nach und
nach noch andere Altäre und Seitenkapellen erbaut nter Abt
Johann vdvon 0  erg (1422—1436) erfuhr der Weſt Chor
und das Schiff der I bauliche Veränderungen; Altäre
wurden entfern Uund ihre geſetzt und endlich
Kirche, Altäre und Kreuzgang 1433 neuerdings eingeweiht Unter
dem folgenden Thomas dbon Retz (1436—-4474) endlich
wurde die ir völlig umgeſtaltet Er ieß nämlich die zwei
Kapellen zu beiden Seiten von Adalbero's rab abreißen, das
Schiff der Kirche erweitern, dreifachen Zugang zum Neubau
und Chor herrichten, und deswegen drei Altäre verſetzen, und
endlich m Bau zwiſchen den Gewölbepfeilern noch zwei
veitere Altäre erri  en und teſe beiden 1470 einweihen. Dieß
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in Kurzem die Baugeſchichte der Kirche. Wir begrüßen das mit
großer Gewandtheit gearbeitete, mit zwölf Holzſchnitten, worunter
zwei Anſichten des er aus dem Jahrhundert ſich be—

nden gezierte Schriftchen als ennen ſchätzbaren Beitrag ur
Kunſtgeſchichte unſeres Landes ob der nus F. S

La Trappe une Mönchs Kongregation des enediktiner
„Ziſterzienſer⸗Ordens on Franziskus Regis De Martrin

plas, General—Prokurator dbon La Trappe I. Rom. Aus dem
ranzöſiſchen dbon Schröteler, Oberpfarr Vierſee
Paderborn Verlag dbon Ferdinand oͤͤning 1865

S Eminenz ardina Antonelli wünſchte, als er von

Sr Heiligkeit Pius zUum Protektor der Kongregation
der Trappiſten ernannt worden war, genaueren Aufſchluß Über
den an derſelben Ihr General Prokurator überreichte zu
dieſem we voranſtehendes Büchlein, welches mn gedrängter
Darſtellung Urſprung, Ausbreitung und dermaligen an der

Trappiſten auseinanderſetzt Freunde religiöſer Inſtitute werden
daran ntereſſe finden, Ordensfamilien aber onnen araus er⸗

ſehen, was Gottes nade und guter Wille min Bezug auf Or
densreform vermögen.

Wien 1866Das ABC der Scholaſtik bn ebrg
Bei ayer

Die Theologie der chul oder die0 Ihr Weſen und ihr
er nach elchior Canus und aure Wien 18
Bei Sartori

Zwei Broſchüren, die um einander wußten, als ſie ent⸗

ſtanden, aus demſelben Ordenshauſe hervorgingen und denſelben
we anſtreben, nämlich die old den Unterrichtsanſtal⸗
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ten un wiſſenſchaftlichen Elukubrationen wieder einzuführen. Ob
und wie weit hiefür Wien Uund Oeſterreich der Boden ereits
geebnet iſt, weiß nicht Die Leſung der Broſchüren, beſonders
des ma aber den iIndru daß dem Herzens⸗
anliegen kaum einen großen Ruck vorwar zu geben
Freilich wenn aller Umſturz auf dem ſtaatlichen kirchlichen und
wiſſenſchaftlichen Gebiete vom Verlaſſen der Ola herdatirt
un es uur Rettung gibt man ſie wieder einführt wie

atl will Uund we iß iſt Gefahr auf Verzug Während der
heilige ater (Syll Prop 13) ein Extrem abgewieſen, verficht

ein anderes!

Aumen aus dem Garten des heiligen Dominikus Geſammelt
von ranz aus der Kongregation der Redemptoriſten
Paderborn Verlag von Ferdinand oͤͤning 1865

Was Görres Diepenbrock Dir Greith für Philo⸗
ſophen und Theologen überhaupt mehr für elehrte Über
liche Myſtik geſchrieben aben, wird rch 1 That⸗

aus dem Predigerorden dem chriſtlichen ar
gemacht, und zUr Belehrung rbauung und Unterhaltung ge⸗
boten Ungemein liebliche Biografien werden ent Leſer vorgeführt
Asceſe und Gebetsleben onnen et viel gewinnen

Beilage
Stiftungen 1865

0 1865 wurden bvom biſchöflichen Ordinaria 546 tif
tungen 184 Pfarreien ratifizirt

Dem Gegenſtande nach wurden geſtiftet 410 eſſen 81 Aemter,
15 igilien, 22 Libera, Lichter, Bitten Kreuzwegandacht 5
Litanei⸗ und Segenſtiftungen, Predigtſtiftung, Kaplanſtiftung


